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Hochwohlggebohrner Herr,
Hochgeehrteſter Herr Hauptmann!

2 1

Jeen?, et III

w. Hochwohlgeb. und ich wiſſen und kennen aus ver—
ſchiedenen politiſchen Zeitungs-Blattern, z. E. dem

Altonaiſchen Merkur, dem Erlanger, und andern der
gleichen, die Aufträage, mit weichen Sie von dem Loblichen
Engern Ausſchuß der Mecklenburgiſchen Ritterſchaft nach Wien
und Regensburg verſandt ſind, und ich kann Ew. Hochwohigeb.
verſichern, daß es mir eine recht groſſe Herzerquickende vreude
aemacht, daß man in Dieſetbe und Dero Geſchicklichkeit ein
ſich ſo auszeichnendes Vertrauen geſetzet, Sie mit einem ſo
wichtigen Geſchaffte vor andern zu beladen. Aus rechter com
patriotiſeher Neigung wunſche ich nun, daß Ew. Hochwohlgeb.
dies Geſchaffte alſo ausfuhren und vollenden mogen, daß das
wahre Beßte und die großte Wohlfahrt unſers Vaterlandes
daraus entſtehen, und unier anſehnliches Corps, ſowohl be)m
hochſten Haupt und allen. Standen des heil. Romiſchen Reichs,
als bey unſrer Durchl. Landesherrſchaft, Ehre und Gnade da-
von haben moge, welches denn zugleich Ew. Hochwohlgeb. und
Dero Hochadelichen Familie ſehr zum Ruhme gereichen wird.

Aus dieſem Wunſche kommt es auch her, daß ich Jhnen
mit gegenwartigem Briefe aufwarte. Jch habe in dieſen
Tagen eine Schrift erhalten, die betitelt iſt:

Abriß des Rechts der Mecklenburgiſchen LandStan
de, gegen die von den Durchl. Herren Herzogen nach
zuſuchende Verleihung eines unbeſchrankten Privi—
legi de non appellando. 1779.

A2 und



4 uesund dieſe Schrift mogte vielleicht-Ew. Hochwohlgeb. in die
Hande kommen.. Nun denke ich zwar wohl, da der Lobliche
Engere Ausſchuß Jhnen das Geſchaffte ubertragen, daß Ew.
Hochwohlgeb. viel zu erleuchtet in dieſer Sache ſeyn muſſen,
als daß Sie die Sophiſtereyen und die Schwache dieſer Schrift
nicht einſehen ſollten; allein da man auf ſolchen Reiſen, darauf
Sich Dieſelbe befinden, gemeiniglich etwas zerſtreuet iſt, auch
nicht die Schriften allezeit zur Hand hat, die einen eines beſ—
ſern belehren können: So mochte doch der T ſein Spiel
haben, und auch Jhnen die Augen damit verbienden, wier
es einigen aus unſerm Mittel gemacht haben ſoll. Jch habt
mich alſo gedrungen gefunden, um dem Ungluck, daß Em.
Hochwohlgeb. den Jhnen geſchehenen. Auftrag etwa nur ſchlzcht
ausrichten, und am Ende Schimpf und Spott davon haden
mogten, vorzubeugen, Jhnen die eigentliche Geſtalt dieſer
Schrift etwas deutlicher vor Augen zu legen, und ſie bey Zeiten
dafur zu warnen.Jch kann es in der Welt nicht begreifen, woher ſich im

mer ſo unberufene Finger, finden, die bey jeder Gelegenheit,
wo es in StaatsSachen was giebt, aleich ihre Feder. eintun
ken, und ſo was aufs Papier werfen, das weder Verftand
noch Grund mit ſich. fuhret, und worin noch uberdem offenbare
Verdrehungen ſo unverſchamt hingeſchrieben werden. Weder
unſer Corps, noch der Lobl. Engere Ausſchuß., kann hieran
Theil nehmen, wie Ew. Hochwohigeb. bald ſehen werden; und
darum habe ieh auch kein Bedenken gefunden, dieſe Warnung
an Sie, ſo bald es mir moglich geweſen, abzulaſſen, damit
das Ding Sie nicht uberhalme.

Nun zur Sache! wobey ich aber zum voraus erinnere,
daß ich nur bey demjenigen mich aufhalten werde, was eigent
lich das jetzt. in Frage ſeyende Privilegium de non appellando
betrifft, ohne eben auf andre vft wohl. nothige Anmerkungen
mich einzulaſſen.Der Abreiſſer, (ſo wili ich der Kurze wegen den Abriß
macher nennen) ſchreibet: Seit der erſten Verknupfung der
Mecklenburgiſchen Lande mit dem H. Romiſchen Reiche, ſeyen

die
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die Mecklenburgiſchen Stuande zur freyen Berufung an den
hochſten Richter des Reichs berechtiget geweſen, und ſie haben
ſich dies Recht durch Erb-Vertrage und Kayſerl. Beſtattigun

gen geſichertt. t  ni  actWarum der Abreiſſerdieſen Anfang?gemacht, weiß ich
nicht; zur gegenwartigen Sache gehoret. er gar, nicht. Hier
iſt die Frage davon; Obudir Mecklenburgiſche Ritterſchaft
berechtiget ſey zu wiederſprechen, wenn Kayſerl. Majeſtat den
Landesherren ein uneingeſchräanktes Rrivilegium de non appel.
hlando ertheilen wollen?Woas enthaltnun ein ſſolches Privilegium? Alle Publi

ciſten antworten:
Es iſt ein vom Kayſer verliehenes Recht eines teutſchen

ReichsStandes, vermoöge deſſen von den Urrheilen ſeiner
Landes-Gerichte, nicht weiter an die Reichs-Gerichte be
rufen oder appelliret werden kann. Waos alſo fur Rechte
den Mecklenburgiſchen LandiStanden vor Errichtung der
Reichs- und Landess Gerichte zugeſtanden, davon kann bey
Erorterung uber die Erlangung eines Privilegii de non appek
lando, keine Frage ſeyn. Ehe LandeseGerichte waren, von
welchen, und Neichs-Gerichte, an. welche appelliret wer
den konnte, wat wohl kein Recht oder Befugniß,. davon und
dahin zu appelliren oder nicht zu appelliren, auſſer etwa in ei
nem mit Chimaren angefulleten Kopfe, erdenklich.

Wir konnen alſo ganz ſicher vom Jahr nach ChriſtiGeburth.n. oder 13484  wie es beliebig, an das 16te Jahr

hundert naher, und in daſſelbe hineinrucken, bevor von Rech—
ten, die auf ein Privilegium de non appellando Bezug ha
ben konnen, die Rede mit Verſtande. angeſtellet werden mag.
Dieſen Rieſen-Schritt darf ich wohl vor einem Mann, der,
wie Ew. Hochwohlgeb., in Landſtandiſchen Angelegenheiten an
den Kayſerl. Hof und an dea Reichstag geſandt worden, und
dies alles langſt an den Schuhen zerlappet, aus der Reichs
und Landes-Geſchichte nicht rechtfertigen.

Laſſen Sie uns nun einmal ſehen, wie es ſo um die Mitte
des genannten Seculs um die Appellationen bey uns ausgeſehen.

Az Jm
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Jm Jahr üg555 haben die beyden Bruder, Herzog Johanu Albrecht und Herzog Ulrich Montag nach Reminiſrere,

zu Wismar, unter Vermittelung des Churfurſten von Bran
denburg, und des Herzogs von Pommern, auch mit; Zuziehung
der Mecklenb. LandezNathe, Jochint Molzan, Gordt Roht, Die
drich Molzan, Cordt wvomeder Luhe, Chriſtopher Linſtow,
und Chriſtopher HanenzunBaſedsw., einen  Vergleich geſtiftet
und darin veſtgeſetzet:Ein ordentlich LandGericht mit gemeiner Landſchaft

gutem Rathe autzurichten und was in
demſelben LandGerichte in Beyweſen beyder Lur

ſten erkannt und geſprochen, davon nicht appelli—
ret, desgleilhen auch die juftifietrten. AppellationUr
tel wollen und ſollen beyde Furſten, neben dem Land

Gerichte mit unvorzuglicher Hulfe exequiren. E
(Jn Gerdes Samlungen S. 192. beſſer und:

Nrichtiger aber, im letzten Wort Beyl. Num. 16.
S 39. iſt dieſer Vertrag abgedruckt.)

Hier ſehen uun Ew. Hoehwohlgeb. wohl, daß damal un—
ſre Vorfahren von dem Recht, an die hochſten NeichsGerichte
zu appelliren, noch nicht viel muſſen gewußt haben, weil doch
die furnehmſten Rarhe der Lande Mecklenburg bey dieſem
Vergleich mit geweſen, und ihn unterſchrieben haben, denen
denn doch ſolch Recht wohl bekannt geweſen ware, wenn es da
mahl ein ſolches gegeben. Aber: dergleichen muß wohl damal
noch nicht geweſen ſeyn, weil ſie nichts davon gewußt. Denn
ſo einfaltig ſind unſre Vorfahren nicht geweſen, daß ſie ihre
Rechte nicht kennen ſollen. Wollen wir Jetztlebende ſie doch
alleſammt: von ihnen geerbt haben!

Der Abreißer huvfet, weil er in dieſen Zeiten nirgend,
auch in den Landtags-Aeten nichts finden wird, daß er zu ei
nem Beweiſe, daß. Ritter- und Landſchaft ſich uber verweiger
ten Lauf der Appellationen an die Reichs-Gerichte beſchweret,
oder von einem Recht dazu etwas geauſſert habe, (ich fordre
ihn hiemit vor den Augen unſers ganzen Vaterlandes auf, daß
er dergleichen vor dem Jahr 1570 vorlege,) ins Jahr 1621 hin

uber.
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uber. Wir wollen ihm folgen, aber auch die Stellen bemer
ken, uber welche er weggeſtolpert.

„Jm Jahr:n z68 publitirten die Durchl. Herzoge eine
Reformation und Hofe Gerichts-Ordnung (nicht die erſte,
welche yon 1558 iſt, und ich jetzt nicht zur Hand habe) in wel—
cher Sie S. 4. dverordneten, daß vom Hof-Gericht an das
Kayſerl. Cammer-Gericht nicht appelliret werden ſollte, wenn
die Summe nicht uber zoo Gulden werdt. (Dies waren
Mecklenb. oder leichte Gulden. Sie ward dem Kapyſer zur
Beſtattigung, nach. damaliger Weiſe, vorgelegt, und von
Demſelben ward ſie beſtattiget, jedoch zugleich den Herzogen,

Zzur Abwehrung des aus den Appellationen ans Veichs—
CammerGericht entſtehenden Nachtheils und Verderbens.
(ſind eigne Worte des Kayſers,) ein Privilegium ertheilet, daß
an das ReichsCammerGericht nicht appeliret werden ſollte/
woferne ſich nicht die Haupt-Sache uber zoo Gulden Rhei
niſch zu Munz, oder wie es in der gleich nachher 1570 ge
druckten HofGerichts-Ordnung heiſſet: zoo Rheiniſche oder
Schwer-Gulden werth, beliefe.

Hier haben wir das NB. erſte Privilegium de non ap-
pellando auf eine gewiſfe Summe in Mecklenburg, und man
weiß nichts davon, daß Ritter- und Landſchaft die geringſte
Einwendung dagegen gemacht. Kann der Zeichner dieſes Ab—
riſſes dergleichen hervorbringen, ſo thue er es; kann er das
aber nicht ſo muß er ſich entbloden, wenn er ſeine Behaup
tungen hiemit yergleichet.

Nieht lange näth dieſem Jahr erfolgte der Aſſecurations
Revers vom Jahr 1572. und in demſelben findet ſich keine
Sylbe von Appellationen von Landes-Gerichten an die hochſten
Reichs-Gerichte. Selbſt das Wort Appellation ſtehet nur
ein einzig mal im Art. zum Funften, wo die Appellativnen vom
Eonſiſtorio ans HofGkricht  zugeluſſen werden. Dieſer Re
vers enthalt alſo von der Sache, davon hier die Rede iſt, nichts
mehr, und nichts weniger, als eine jede im Jahr 1572. ge
druckte Leich-Predigt, deren eine alſo der Abreißer hier mit glei-
chem Ruhm von Beleſenheit und Grundlichkeit, und mit eben

ſo
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ſo viel Recht, als den Revers aus gedachtem Jahre, hatte an
fuhren konnen.

i 222

tikul verſtummelt. Hat der Abreiſſer ſie uberſehen, ſo mußüuuil

man es ihm verzeihen, wie man fluchtigen Kopfen dergleichen
zu verzeihen pflegtz .hat er ne äber winenklich und vorlatziich
ausgelaſſen, ſo iſt das ein Stuckchen, welches eine ernſtere Ruge
als bloß eine gedruckte Anmerkung, verdienet.

Hier finde ich den erſten uuwiedermprechlichen Beweiß,
daß weder der Lobl. Engere Ausſchuß, noch jemand von unſerm
Corps, an dieſem Abriß Theil nehmen konne. Es iſt eine zu
kurze Zeit verfloſſen, als daß es ſich hatte vetgenen laſſen, mit
welchem wahrheitsliebenden Nachdruck dergleichen Urtunden
und Acten-Verſtummelungen an den Landſtandiſchen Schrift
ſtellern geahndet worden. Laſſet ſich von geſetzten Menſchen ge—
denken, daß ſie ſich ſo bald der Gefahr gleicher Vorwurfe wie—
der ausſetzen werden?Aber haben denn die vom Abfriſſer ausgelaſſene Worte

etwa nichts zu bedeuten? Erwegen Ew. Hochwohlgeb. einmai
die Einſchrenkung, welche in dem Worte: angenommenen
lieget. Sagen die Worte: Wir wollen allen beym Cammer
Gericht angenommenen,(d.i, bereits erkannten, und rechtshan

gigen)



9

gigen) Appellationen den Lauf laſſen, eben ſo viel, als: Wir
wollen allen Appellationen den Lauf laſſen? Und nun ſetzen Sie
einmal die gleich nachher folgenden Worte hinzu! Bey dem
Verſprechen, denen bereits vom Reichs-Cammer-Gericht ange—
nommenen Appellationen den Lauf zu laſſen, erinnern die Lan—
des-Herren, ſich der muthwilligen frevelhaften Appel—
lationen zu enthalten. Heiſſet das nicht ſo viel: Den muth
willigen frevelhaften Appellationen, wollen die Landesherren
nicht gleichmaßig,den. Lauf laſſen? und ſetzet nicht dieſe Ein—
ſchaltung. der Geſtattung des freyen Appellations-Laufs eine
Beſchrankung hinzu?

Wenn ein Potentat erklaren wurde, er wolle allen ſeinen
bereits deſertirten Soldaten Pardon geben, ſie ſolten aber
kunftig das muthwillige Ausreiſſen laſſen; Hhieſſe. das ſo viel:
Er wolle auch allen noch kunftig deſertirenden Soldaten gleiche
Gnade wiederfahren laſſen, und ſie konnten nur davon laufen?
Ew. Hochwohlgeb. werden mit mir einig ſeyn, daß njemand
dies fur einerley halten konne, und Sie ſind zu ſcharfſichtig,
als daß Sie die Aehunlichkeit dieſes Ausdrucks mit dem obigen
nicht fuhlen ſollten.Es iſt hier der Ort nicht, die naheken Veranlaſſungen zu
dieſem Beyſatz zu erortern. JIndeß iſt es doch anmertlich, daß,
da doch alles in den Reverſalen erkauft ſeyn ſoll, (man kann
auch jetzt dieſe vorgebliche Marchandiſe nicht in ihr eigenthum
liches Gebiet ſtellen, und mit ihrem eigenen Maaß abmeſſen)
ſich die Landſtande mit den 1400000 Gulden auch das Zeug
niß ihrer Landesherren mit erkauft haben, daß ſie zu frevelhaf
ten muthwilligen Appellationen einen Hang gehabt. Das hat
leider die Erfahrung beſtattiget, und man konnte Bogenſtarke
Samlungenwvon Mecklenburgiſchen Appellationen an die Reichs
Gerichte machen, die ſofort, oder nach erſtattetem Bericht, ver
worfen wordeni/ und alſo das Siegel ihres Frevels und Muth
willens an der Stirne tragen.

Nan will vielleicht die hier in den Reverſalen angezogenen
Appellations-Receſſe kennen! Dies ſind die Zuſagen der Lan—
desherren wegen der Appellationen ans Hof-Gericht; und kein

B bore
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vorhergegangener Receß, der die Appellationen an die höch—
ſten Reichs-Gerichte betrafe, wird, ſo viel ich weiß, je ans
Licht gebracht werden konnen.

Es bleibt indeß dabey, daß im Jahr 1621. den 23ſten Febr.
die LandStande ein Recht, in Sachen die über 3oo Rheiniſche
Gulden werth; keines weges aber ein unbeſchranktes Recht ge
habt, von den Landes-Gerichten, an die hochſten Reichs-Ge
richte zu appelliren.

Nun macht der Abreiſſer einen Luft-Sprung, dergleichen

je geſehen zu haben, ich mich nicht erinnere. Wir ſind mit
ihm im Jahr 1621. oder 1626. und Fortunatus Wunſchhut
lein ſchmeiſſet ihn vor unſern Augen weg ins Jahr 1755. Voili
la Cabriole! Hier iſt mehr als Msr. du Broc ainé! Doch wir
werden ihn ſchon wieder erhaſchen.

Jſt denn in ganzen 129. Jahren nichts hieher gehorendes
vorgefallen? Laſſen Sie uns einmal die Berge und Thaler
nachſuchen, die der par force-Sprung uberhupft hat.

Die in den Reverſalen mit erkauft ſeyn ſollende Landes
vaterliche Erinnerung muſte wol nicht vielen Eindruck erwirkt
haben. Dies iſt leider das gewohnliche. Schickſal gutgemeinter
Vorſtellungen und Weiſungen. Die Landes-Herren ſuchten
alſo dem revel und Muthwillen einen andern Kapzaum anzu
legen. Sie erwarben ſich noch in demſelben Jahr 1621. am
9ten Julius, von dem glorwurdigſten Kayſer Ferdinand dem
2ten, ein Privilegium de non appellando, in welchem das vori
ge auf 3oo Rheiniſche Gulden lautende, bis auf 6G00 Gulden
Rheiniſcher Munze, eytendiret, erweitert und erſtreckt wurde.

Dies iſt das Zweyre Mecklenburgiſche Privilegium de
non appellando.

Von eben dieſem Kayſer Ferdinand dem 2ten glorw. Ged.
erlangten die Durchl. Landesherren das Dritte Mecklenburgiſche
Privilegium de non appellando bald nachher im Jahr 1623.
am 23ſten Oct. wodurch der Werth der inappellablen Sachen
von Goo auf 1000 Rheiniſche Gulden extendirt und erhohet
wurde.

Der
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Der Verfaſſer des Abriſſes meldet hievon nichts. Wuſte
denn dieſer in Mecklenburgiſchen Landes-Sachen ſich aufwer—
fende Seribent. dies nicht aus de Behr Rebus Mecl. Lib. VIII.
Cap. VII. p. 1540. was ausmartige Gelehrte ſchon aus dem
Pfeffinger ad Vitriarium, Tom. IIl. p. 1184. und p. 1187. wie
lange, gewuſt?Und wie ſtehet es nun um das 1621. geſteckte unuber—
ſchreitbare Ziel in den Mecklenburgiſchen Apellations-Angelegen—
heiten? Noch in demſelben. Jahr war es um die Helfte, und 2
Jahre nachher viel weiter als um Zweydrittel, von Kayſerl.
Mqjeſtat vorwarts geruckt und daruber hinausgeſchritten.

Getroſt kann man einen jeden auffordern, nur eine Sylbe
hervorzubringen, aus welcher ſich ergabe, daß die Land-Stande
hiebey etwas anders gethan, als daß ſie ſich, wie ſie ſchuldig,
dem allerhochſten Kayſerl. Willen allerunterthanigſt unter—
worfen.Niemand wird ſagen, daß den Land-Standen dieſe Er—
weiterungen des Appellations-Privilegii nicht bekannt geworden;
in der 1622. püblicirten Hof-GerichtsOrdnung iſt die auf
600 Rheiniſche Gulden erhohete Summe, Tit. 37. ausdrucklich

eingefuhret.Nun kann man indeß wol begreifen, woher der S. 37.
des Abriſſes hervorgeſeufzte Wunſch des Verfaſſers:

AImmerhin bedecke die Zeit, welche alles aus—
löſcht, das Vergangene mit dem Staube der

Vergeuenheitz 411entſtanden, den aonſt jedermann, der von dem Nutzen hiſtori—
A

ſcher Erkenntniß einen Begriff hat, ſo auſſerordentlich und
der menſchlichen Wohlfarth ſo nachtheilig finden muß, als je
einen. Dieſe Unwiſſenheit des Scribenten von dem zweyten und

dritten Mecklenburgiſchen Appellations-Privilegio, romt ihm
denn doch in Hinſicht auf das vierte von dem glorwurdigſten

Kayſer Ferdinand dem dritten, am 28ſten October 1651 er—
theilte, nicht zu Schulden. Es iſt Ungluck oder Gluck fur ihn,
daß in dieſein Jahre die Schrift:

B 2 Refie.
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Reflexions ſur  oppoſition formẽêe par les êtats pro-
vinciaux du Duché de Mecklenburg, à l'obtention
du Privilége illimité contre les Appels, a Ratisbonne,

ans Licht getreten. Durch dieſelbe ſcheinet er zu Moſers Teut—
ſchen JuſtizVerfaſſung hingewieſen zu ſeyn, und mit deſſen
Federn hat er ſich nun aufgeſchmucket.

Ob alles, was er daraus berichtet, den Moſerſchen Er—
zehlungen gemaß ſey, weiß ich, da ich dies Buch noch nicht an—
geſchaft, nicht; aber was der Abriß davon erzahlet, iſt, ſelbſt
in Hauptumſtanden, nicht alles der Wahrheit gemaß. Dies
ſoll hier auf der Stelle bewieſen werden.

Es ſey dann hiemit kund undzu wiſſen Ew. Hochwohlgeb.
und jedermanniglich, daß es

19 Eine groß gedruckte und offenbare Unwaqhrheit iſt,
wenn S. 11. des Abriſſes erzehlet wird, daß der Durchl. Herzog
AdolphFriedrich fur ſich, und in Vormundſchaft des Durchl. Her
zogs Guſtav Adolph, bey Kayſerl. Majeſtat je vorbringen laſ—
ſen, daß ſie ein altes auf Iooo NB. Gold-Gulden ſich er
ſtreckendes Privilegium de- non Appellando gehabt. Jhr
derzeitiges hochſtes Privilegium, das Dritte, aus dem Jahr
162 3. erſtreckte ſichnur. auf 1000 Rheiniſche Gulden, welche
mit goo Gold-Gulden al pari waren. Der hochſtſeel. Her
zog Adolph Friedrich war ein viel zu paſſionirter und ernſter
Beſchutzer und Freund:des richtigen und wahren, als daß ſich
je einer ſeiner Miniſter unterſtehen durfen an ſeinem Nahmen
der Kayſerl. Maſeſtat eine, uber dem ſo leicht zuentdeckende
Unwahrheit vorzutragen; und der damal nach Wien geſandte
Mecklenburgiſche Geheime-Rath, Abraham Kayſer, iſt ein viel
zu ſolider Mann geweſen, als daß er ſich mit Windbeuteleien
bemenget hatte.

2.) Daß es eine offenbare und armſeelige Unwahrheit und
Pralerey iſt, wenn ebendaſelbſt S. 12. behauptet wird, daß
die unterm 23ſten Jul. 1652. erfolgte Kayſerliche

Verweiſung auf das Concluſum vom 28ſten Oet.
1651.

der
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der Ritter- und Landſchaft den Weg unverſchloſſen gelaſſen,
ihre (angeblich) ſtark gedruckten, Gerechtſame grundlich zu er—
ortern.

Was war denn das Concluſum vom 28ſten Oct. 1651.
fur eines? Siehe da! Es war das allergnadigſt ertheilte erhohete
Privilegium ſelbſt.

Man darf nur auf das Datum deſſelben ſehen, und die
ſer Dunſt iſt ſogleich verſchwunden. Die Vetweiſung auf
das Concluſum vom 28ſten Ott. war alſo die Erklarung, daß
es bey dem an dem Tage ertheilten erhoheten Privilegio ſein le
diges Bewenden behalten ſolle.

3) Daß es eine nicht minder offenbare und handgreifliche
Unwahrheit iſt, wenn daſelbſt S. 13. nicht ohne Verdrehung
und erkunſteltem Blendwerke geſchrieben wird, daß durch die
Ritter- und Landſchaftlichen dort angezeigten Einſtreuungen
erwirkt ſey, daß die bis dahin ttehabte ſtandiſche Appellations—
Freyheit aufrecht erhalten worden. Sie wurde gerade noch
einmal ſo ſehr beſchrankt, als ſie es bisher geweſen. Denin

ſ5o0 οο„ο‘: Io0o aοο 12.Der Kayſer fetzte den Werth der Sachen, von welchen nicht
appelliret werden. ſollte, und der vorher zoo Gold-Gulden,
oder 1000 Rheinſche Gulden war, nunmehr auf 1000 Gold
Gulden, oder 2000 Rheiniſche Gulden, (dies ſind die
eignen Worte des Privilegii) und gab alſo ſeinen allerhochſten
Beyfall denjenigen uhrigen gehorſämſten Rathen, welche, wie
S. 12. erzahlet wird, dafur hielten, daß man das begehrte
Privilegium de non appellando noch bis auf goo Gold-Gul—
den eytendiren moge.

Dieſe drey, ſo zu hellem Tage auslauffende Unwahrhei
ten des Abriſſes, mogen  denn dem Verfaſſer deſſelben zum
Spiegel dienen, darin er teine Geſtalt beſchauen, und mit ge
wiſſen vom Lavatrr aufgeſtellten Abriſſen vergleichen kann.

Sollten ſie in Herrn Moſers Werke eben ſo ſtehen, ſo mußte
man mit dieſem groſſen Mann bedauren, daß ihm unvollſtan—
dige und unrichtige Abſchriften zu Handen gekommen, die ihn

B 3 verleitet,
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verleitet; und die Billigkeit wird ihn, wie auch ich hiemit thue,
als einen Fremden entſchuldigen. Aber ein in Mecklenburgi—
ſchen Landes-Angelegenheiten auftretender Scribent kann
ſchwerlich ſo gelinde behandelt werden. Er muß ſo leicht hier
im Lande entdeckbare Verſehen und Unrichtigkeiten eines
Fremden verbeſſern, und thut ers nicht, ſondern ſchreibet ſie
nach, ſo werden die Verſehen des Fremden durch ſeine Hand,
ins Reich einlandiſcher Wahrheiten, eingefuhrte Contrebande.

Es ergiebt ſich hieraus auch die großte Wahrſcheinlich—
keit, daß der Abreiſſer, wenn er nicht durch die obangeführte
RKeſlexions zum Moſerſchen Werk hingefuhret worden, viel—
leicht auch von dieſem vierten Appellations-Privilegio nichts
mogte gewußt haben, weil er nichts mehr davon, ja nicht ein—
mal ſelbſt den Jnnhalt des Privilegii, oder deſſen Datum, weiß.

Laſſen Sie uns nun einmal nach. dem bisherigen revidi—
ren, was denn der Abriß von dem Recht der Mecklenburgiſchen
Land-Skande, in Abſicht auf Appellationen an die Reichs—
Gerichte und auf ein Privilegium de non appellando, erwie—
ſen habe?Wie es von den alteſten Zeiten her in Mecklenburg darum

geſtanden, davon hat er nichts gemeldet. Es war auch nicht
nothig; denn was darüber etwa ſich ſagen laſſet, iſt in dem
2ten Bande der Miſcellaneorum niſtorico-juridico Mecklen-
buroicorum, in der erſten Abhandlung g. 1. und 2. zu leſen.

Beny Ertheilung des erſten Kayſerl. Appellations-Privile
gii, auch bey zweymal darauf erfolgter Erhohung deſſelben,
findet ſich keine Spur einer Landſtandiſchen Zuziehung oder
Andraugens; ja nicht einmal eine Spur, daß den Land-Stan
den bis 1651 die Chimare eines Rechts dazu, im Kopfe geſeſſen.
Bey Ertheilung des vierten, 1651, findet ſich eine Ritter—
und Landſchaftliche Anmaaſſung eines ſolchen Rechts, allein
mit dem gewohnlichen Gefolge ſolcher fur unbefugt erkannter
Anmaaſſungen, nemlich, aurs glimpflichſte zu reden, mit der
Nichtachtung. Die Anmaaſſung ward auf das Kayſerl Con—-
cluſum vom 28ſten Oct. 1651, oder, auf das ertheilte Privi-
legium ſelbſt, noch am 23ſten Julii 1652 verwieſen. Es

ward



ward alſo 1654 daſſelbe dem Reichs-Cammer—-Gericht inſinui
ret, und daſelbſt angenommen,

(S. Blume Proceſſ. Cameral. Tit. Privilegia de
non appeſſando.)

und behalt bis auf den heutigen Tag bey Landes- und Reichs—
Gerichten ſeine unerſchutterliche Kraft, wie der Landes-Ver—
gleich von 1755. ſ. 391. und 392. und die darauf unterm
24ſten May 1756. erfolgte Kayſerl. Beſtattigung, im mehrern
erweiſen.

Ew. Hochwohlgeb. werden nun mit allen vernunftigen
Leſern uberzeugt ſeyn, daß der Abreiſſer weiter nichts bewieſen,
als daß die Mecklenburgiſchen Land-Stande ein Recht haben,
von den Landes-Gerichten an die hochſten Reichs-Gerichte zu
appelliren, NB. ſo weit und ſo latige ſie darin nicht von Kayſerl.
Majeſtat entweder durch ſchon ertheilte Privilegia beſchrankt
ſind, oder noch kunftig beſchrankt werden; ein Recht, das ih
nen niemand bezweifeln wird; ein Recht, das im unabander—
lichen Begriff der Dinge lieget, und daß ſie eben auch daher in
Gemeinſchaft mit jedem, auch dem geringſten Unterthan im gan
zen heil. Romiſchen Reich teutſcher Nation, wenigſtens vom
15ten Seculo an, beſeſſen haben, noch beſitzen, und in Zu—
kunft beſitzen werden, ſo lange unſre gegenwartige Reichs- und
Landes-Verfaſſung beſtehet. Dies Recht hat ihnen unſre
Durchlauchtigſte Landesherrſchaft bisher nur beſtattiget, und ein
Mehres hat Sie ihnen nicht beſtatigen konnen, da Hochſt-Die—
ſelbe viel zu Reichspatriotiſch und gerecht geſinnet iſt, als daß
ſie die unverletzlichen allerhochſten Kayſerlichen Reſervata, zu
welchen die Verleihung eines Privilegii de non avpellando ge
hoöret, (CKemmerich, Introd. ad lus publ. Lib. V. Cap. V. g. 33.)
ſchmalern zu wollen, jemals auch nur gedenken konnte.

Faſt werden Ew. Hochwohlgeb. uber die Beurtheilung ei
ner fo unzuverlaßigen Schrift, als dieſer Abriß iſt, ermuden;
allein Sie muſſen mir noch einige Anmerkungeu daruber er

lauben.
Jch habe ſchon oben geſagt, daß die angefuhrten Réflexions

dem Abreiſſer ein Mittel geworden, wenigſtens doch einige
Kennt
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Kenntuiß von dieſen Dingen affeetiren zu knnen. Das Exem—
pel aus den Julich- Cleve und Bergiſchen Landen S. 9. hat
er daraus kennen gelernet.

Ohne Zweifel iſt ihm auch nur erſt daraus die Wahl-Ca
pitulation bekannt geworden, aus welcher er S. 8. einen Artiket
ainfuhret; denn von dem Verſtande, und durch die Reichs—
Praxin erfolgten Erklarung dieſes Artikuls der Capitulation,
weiß er nichts. Hier iſt der Beweiß aus den vier letzten
Capitulationen.

Kayſer Carl der Gte glorw. Andenkens, hat ſchon in ſei—
ner Wahl-Capitulation im Art. XVIII. g. 6. denſelben Artikul
verſprochen. Dieſe Capitulation muſſe wohl, da ſie in den
Reflexions nicht angezogen worden, der Abrleiſſer nicht kenuen,
weil er juſt mit der folgenden erſt den Anfang macht.

Eden dieſer glorwurdigſte Kayfer beſtattigte und verliehe
im Jahr 1712. am zoſten Auguſt, dem Duirchl. Herzogl. Wur
tembergiſchen Hauſe, der Sperrung und gewagten Einwurffe
der Stadt Mumpelgard ungeachtet, ein Privilegium de non
appellando illimitatum. S. kurzen Begriff aller des heil.
R. R. Stande privilegiorum: de non appeliando. Frankf.
1719. Anhang. S. 95.).Sein hochſter Nachfolger im Reich, Kayſer Carl der ſie

bende, verſprach daſſelbe mit eben denſelben Worten am 31ſten
Januar 1742 im Art. XVIII. S. G. und ?7 Nur die Worte:

Auf der Stande Suchen und Erinnerungen ins—

runftige,welche im Abriß S. 8. voranſtehen, ſtehen in der Wahl-Ca—
pitulation nicht, und es bleibt immer eine verwegene Anmaaſſung,
wenn man den Worten eines ſo heiligen Geſetzes, als die Kay
ſerl. WahlCapitulation iſt, ſo ohne Beruf etwas anflicket.

Eben dieſer Kayſer verliehe darauf noch in demſelben
Jahre, am iſten Dec. dem Durchl. Land-Graflich Heſſen—
Taſſelſchen Hauſe ein unbeſchranktes Privilegium de non ap-

pellando. (G. Selecta luris publ. noviſſima Tom. VIII. p. 1.)

Als
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Als des glorwurdigſten Kayſers Franz J. Majeſtat den
Thron beſtiegen, verſprachen Sie eben daſſelbe, mit eben den
telben Worten, im Art. XVIII. ſ. G6. 7. ihrer WahlCapitula
tion, am 25ſten Sept. 1745.

Eben dieſer Monarch verliehe zwey Jahre nachher, 1747.
dem Durchl. LandGraflich HeſſenDarmſtadtiſchen Hauſe ein
Privilegium de non appellando illimitatum.

(S. Eſtors Anfangs-Grunde des Reichs-Proceſſes,/
iſter Theil, p. a79.)

Hieraus nun lerne der Abreiſſer, und, wo es dergleichen
geben rann, ſeine verblendete Nachbeter, daß unſern Kayſern
durch die in ihrer Wahl-Capitulation gegebene Verſicherung/
in Ertheilung der Privilegiorum de non appellando, die
Nothdurft vaterlich zu beobachten, die Hande nicht ſo gebun
den ſind, daß ſie gar dergleichen nicht ertheilen durften, und
vehme hieraus eine Belehrung, wie dieſer Artikul des teutſchen
Fundamental-Geſetzes nach der vor den Augen des ganzen
heil. Romiſchen Reichs geubten Praxi, erklaret werden muſſe.

unſer Vater, Joſeph der Zweyte, den Gott liebe und
erhaltel! hat in Hochſt-Seiner WahlCapitulation eben daſſelbe
mit eben denſelben Worten verſprochen. Und dieſer Monarch
wird auch, nach dem Beyſpiel ieiner allerhochſten Vorfahren,
hiebey die Nothdurft ſo Reichsvaterlich beobachten, wie. es der
Wohlfahrt Seines, Jhn verehrenden teutſchen Reichs, den
Verhaltniſſen gegen die hohen Stifter, Vermittler und Auf—
rechthalter des Teſchenſchen Friedens, und deſſen XVten Arti—
kuls, auch der Gerechtigkeit gegen unſer Durchlauchtigſtes
RegierHaus, welches die Vorſehung ,ſegne! gemaß iſt.

Das Beyſpiel, welches der Abreiſſer S. 8. von dem
ChurColniſchen Privilegio angefuhret, hat er nicht aus den
Reſftexions genommen; dies hat ihm ein fremder quidam

ſoufliret.
Der unbekannte Herr Verfaſſer jener Reflexions iſt zu

praeis, als daß er das Papier mit unnutzen Anfuhrungen ver

C derbe,
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derbe, und zu ſcharfſichtig, als daß er die Unanwendlichkeit
dieſes Beyſpiels in gegenwartiagem Falle verkennen konnen;
allein dem Verfaſſer des Abriſſes blieb dieſe Unanwendlichkeit
verborgen. Leſen Ew. Hochwohlgeb. folgendes:

Der Chur-Colniſche Hofß ſuchte von Kayſerl. Majeſtat
ein unbeſchranktes Privilegium de non appellando. Jn der
Stadt Colln, einer freyen, unmittelbaren, und auf der Rhei
niſchen Stadte-Bank vorſitzenden Stadt, einem ſonſt unmit
telbaren Reichs-Stande,

(S. Knipſchild de civit.'imperialibus Lib. III.
cap. 10. C. G, Franks Nachricht vom teutſchen
ReichsTage, Cap. XII. y. 4.)

hat der Churfurſt das Recht, daß von gewiſſen Stadtiſchen

Gerichten an ihn appelliret werden kann, mit noch einigen an
dern Hoheits-Nechten, die im Beſitze, Kayſerlichen Rechts
Spruchen und Vertragen gegrundet ſind. Dieſe Verhaltniſſe
ſind Verhaltniſſe zweener unmittelbaren Reichs-Stande ge
gen einandrr, deren jeder berechtiget iſt, dafur zu wachen, daß
kein anderer Reichs-Stand uber ihn etivas erhalte, was ſeinen

ReichsStandiſchen Rechten, oder den mit ſeinem Reichs—
Mitſtande errichteten Vertragen, nachtheilig ſeyn kann.

Was will nun der Abreiſſer mit dieſem Exempel in Meck
lenburg? Traumet er etwa, das Verhaltniß der Mecklenburgi—
ſchen LandStande gegen ihre LandesHerrſchaft, iey dem Ver
haltniſſe eines Reichs-Standes gegen den andern Reichs—
Stand gleich? oder ſchwindelt ihm ſchon der Kopf uber die
Seeſtadt Roſtock, davon er S. 14. redet.

Von
Die Affeetation des Abreiſſers in denn Gehrauch des Beyworts: See

ſtadt, kann ich nicht unbemerkt vorbeylaſſen. Zwar weiß ich
woi, daß in vorigen Zelten die Stadte Wismar und Roſtock, in
Abſicht ihrer, von den Verhaltniſſen der ubrigen Mecklenburgi—
ſchen Städte unterſchiedenen Verhaltniſſen bey Landes Sachen,
der Kurze wegen, Seeſtadte genennet worden; allein was das Bey
wort bey Roſtock allein, wenn von ſoichen Sachen die Rede nicht

iſt,
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Von dieſer ihren Durchlauchtigſten Landesherren ſerb

und eigenthumlich unterthanigen, es ſey eine See- Warnow
oder LandStadt Roſtock, hat der Abriß eine lange Reihe von
Fallen aus den ErbVertragen angefuhret, wo eine Berufung
NB. ans Reichs-Cammer-Gericht, (als welches immer in den
Erb-Vertragen ſehr nahmentlich ausgedruckt wordeni, alſo
nicht an die Reichs-Gerichte, wie abermal Urkundenwidrig ge
ſchrieben wird,) ſtipuliit worden. Hatte der Scribent einen
Begriff von einem Privilegio de non appellando, ſo wurde er
eingeſehen haben, daß der großte Theil derſelben:hieher nicht
gehore.

Wurde er von Sacheh beſtimt denken, ſo wurde er wiſ—
ſen, daß dergleichen Privilegia nur die Berufuna an die Reichs
Gerichte von den Urtheilen der Landes-Gerichte, und weiche
die Landesherren, als Richter, ausgeſprochen, aufheben, andern
aber, ſonſt ReichsGeſetzlich erlaubten Berufungen, kein Ziel
ſetzen. Daaegen verſteckt er ſich hier, wie an mehrere Orten,
hinter dem Gebrauch des unbeſtimmten Worts: Berufungen,
um dadurch, wo moglich, Blendwerken den Eingang zu er—
leichtern.

Unbegreiflich iſt auch faſt die dreiſie Kuhnheit, mit welcher
dieſer Verfaſſer ſich unterſtehet, die von den hohen Stiftern und
Vermittlern des Teſchenſchen Friedens, zur Beforderung der

Ruhe

iſt, wie hier, fur ein Blendwerk etwa macheu ſolle, weiß ich
nicht. Daß Roſtock den Beynahmen von der Lage an der Oſt,See

nicht fuhren konne, iſt bekannt; die Stadt Roſtock lieget weiter
 alls eine Meile von der See entfernet, ganz und gar auf feſtem
 Lande und auf Herzogl. Mecklendurgiſchem Grund und Boden.
.Goll ſie indeß von dem ſchlupfrigen Element des Waſſers eine
Benennung erhalten, ſo wird ſie mit mehrerm Recht von dem ſie

heſtrohmenden Fluſſe, die WarnowStadt, als die SeeStadt
neiſſen. Ju die Appellations-Befugniß dieſer Warnow-Stadt

flieſſet die Ser auf ganz und gar keine Weiſe ein, und der Beh—
nahme klingt hier eben ſo affectirt, als wenu ich wie ein Zier—
Affe, das See-Dorf, Garz, das See-Dorf, Brunshofden u. ſ. w.

ſagen wollte. C2
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Ruhe im ganzen teutſchen Reiche, unſerer Durchlauchtigſten
Landesherrſchaft angetragene etwanige Vergutung fur Hochſt
Dero ſo gegrundete und aerechte Anſprache auf dle halbe Land-
Grafſchaft Leuchtenberg, Jhr als eine Aufhebung Jhrer ertheil
ten Verſicherungen, S. 15. des Abriſſes, aufzurucken, und
das, was dieſe hohen Machte mit den Rechten und der Verfaſ—
ſung der Mecklenburgiſchen Lande vereinbarlich gefunden, als
unvereinbarlich mit denſelben, zu erklaren. Muſte er nicht
wiſſen, daß der See- oder Land- oder WarnowStadt Ro
ſtock keine weitere Rechte in Abſicht der Appellationen an die
hochſten Reichs-Gerichte zuſtehen konnen, und zuſtehen, als
welche den geſamten Mecklenburgiſchen Land-Standen von
Kayſerl. Majeſtat zugeſtanden worden? Und iſt denn jedem,
der etwas mehr als ſchreiben aelernet, ungeahndet erlaubt, die
zur Wolfart des ganzen heil. Romiſchen Reichs von den gtoß—
ten Monarchen und Mathten gefaßte Rathſchlage unter ſeine
Kritteley zu nehmen?

Gewiß, Ew. Hochwohlgeb. werden dieſe und andere ahn
liche Vermeſſenheiten des Abreiſſers keck, und ſeine damit ver
knupfte Deraiſonnements ſeicht finden, und noch am Ende
nicht ohne gerechtes Mißvergnugen bemerken, wie nachlaßig
dieſer Scribent S. 19. als einzige Quellen zur Beurtheilung
der den Mecklenburgiſchen Land-Standen zuſtehenden Appella
tionsFreyheit an die hochſten Reichs-Gerichte, bloß die Re
verſalen von 1621. und die Erb-Vertrage von 1755. 1573.
und 1584. anfuhret, des Haupt-Grund-Geſetzes uber dieſe
Materie aber, des hochſtverliehenen Kayſerl. Appellations-Pri
vilegii von 1651. gar mit keiner Sylbe gedenket. Sollte er

glauben konnen, daß er durch ſeine, es ſey nun wurkliche oder
affectirte, Unachtſamkeit, der allerhochſten Kayſerl. Majeſtat bey
Ausubung ihrer hochſten, unvertetzlichen Reſervate, unter wel
chen die Ertheilung der Appellations-Privilegien nicht das ge
ringſte iſt, Schranken ſetzen, oder ſie gar ausloſchen konne!

Doch, endlich ermüde auch ich, und will den Abreiſſer
nun ſeinem Schickſal uberlaſſen.

ĩ Ew.
t. 2
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Ew. Hochwohlgeb. werden, wie ich hoffe, in der Folge
 dald Selbſt wahrnehmen, daß jeder redlicher Mecklenburgiſcher

Patriot die dringendſten Urſachen habe, dieſen Abriß ganzlich
zu desavouiren, und ihn zur verborgenſten Dunkelheit zu ver

dammen. So bald Sie dies, wie es nicht fehlen kann, ein
geſehen, wird Sie mein hie und dort in dieſem Schreiben etwa
hervorleuchtender Unmuth und Eifer nicht befremden; bey Beur
theilung ſolcher Schriften diffieile eſt ſatyram non ſcribere.

ZIJch ſchlieſſe mit der Verſicherung, daß ich mich auſſerſt
nach der Stunde ſehne, in welcher ich Ew. Hochwohlgeb. nach
glucklich zum wahren Wohl unſers Vaterlandes ausgefuhrtem
Auftrage wieder umarmen, und mundlich bezeugen konne, mit

wie groſſer Attention ich bin,

Ew. Hochwohlgeb.

B *y
den 26ſten Nov. 1779.

gehorſamer Diener,

CE. F. v. M.
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n. S.
ch babe oben bemerkt, daß ich Moſers Werk von der teut—

ſchen JuſtizVerfaſſung noch nicht gebrauchen konnen; meine
Entfernung vom Buchladen und einer anſehnlichen Stadt iſt
Schuld daran, ſollte ich es noch erhalten, und, wie ich faſt
vermuthe, finden, daß Moſers Buch eben ſo gemißhandelt
worden, wie die Reverſalen von 1621. und das Kayſerl. Pri-
vilegium de non appellando von 1651 ſo werde ich es noch
in einem Nachtrage Ew. Hochwohlgeb. melden, oder dereinſt
perſohnlich vorzeigen.

Auch erhalte ich ſo eben eine Schrift, unter dem Ditul:
Sollten wol die Mecklenburtgiſchen Land Stande ihre58

Privilegien, beſonders die Reverſalen von 1572. und
1621. auch den Landes-GrundGeſetzlichen ErbVergclleich
von 1755. von ihrer Durchlauchtigſten LandesZerrſchaft
erkauft haben: Der mir unbekanute Verfaſſer deſſelben
ſcheinet die Frage ziemlich nach allgemeinen und hiſtoriſchen
Grunden erortert zu haben, und ſo glaube ich, kann ſie auch
Ew. Hochwohlgeb. nutzliche Dienſte keiſten. Aus Erwagung
dieſes habe ich hiebey ein Exemplar derſelben angeſchloſſen.

S„  D

m2 erre a t rt—
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